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unb nidjt troft bes fdjledjten ^Betters. Sief) ba : ein kleiner ©enitio,
ein ©3esfältdjen fproftt ftier am falfcften ^latj aus bem Spradjbaum.
©3ie lange roirb es bauern, bis tins pm erftenmal troftbeffen ftatt trog«
bem begegnet?

©Säftrenb bes Krieges (unb nidjt roäftrenb bem SÇrieg, ftier oer»
kümmert alfo unfer ©3esfall), roäftrenb bes Krieges alfo las man bis»
meilen im ©Jeftrmadjtsberidjt, baft bie 2tbroeftr bank bes Sliegerein»
faftes — bank bes? Scfton roieber ein ©enitiocften an ber oerkeftrten
Stelle, gänglid) finnlos, nun banket alle ©ott (unb nicftt ©ottes!).
Uberftanb nimmt auct) bie SBenbung „bank bes ©ntgegenkommens" ;

bas fd)led)te ©eroiffen megen „roegen" feftt aucft tjier ben ©3esfall unb
madjt prompt einen £?ef)ler. £efttftin mar im IRunbfunk fogar eine 9îadj=
rid)t p fjören, bie mit ben 2Borten „entgegen, ber bisherigen ©epflogen»
fteiten" begann.

©er ©enitio, fcfteint es, mill fiel) alfo bureftaus nod) nidjt mit feinem
©nbe abfinben; oerkümmert er in ber gefproeftenen Spracfte, fo gebeiljt
er befto munterer in ber gefdjriebenen. ©3ir füllten ben ©itrfcften nidjt
gang aus ben 3tugen laffen, braudjen uns aber nidjt p beunruhigen,
benn ièjauptfadje bleibt bod), baft ber ©aum nocl) fo fröljlid) lebt. 3tuf=
merkfamkeit unb Pflege barf man freilieft nidjt oergeffen.

5)orft 2Bolfram ©eiftler in ,,©ie Olfteinpfalg"

©uôttcol tm £oufc ôcc

3n ber leftten 3eit mar in ber greffe öfters bie Oîebe oom Siib»
tirol, meift im 3ufammenftang mit ber 34'age oon Srieft. ©ekanntlidj
oerlangte 3talien in Srieft, roo ein bebeutenber Seil ber ©eoölkerung
italienifcft fpricftt, eine ©olhsabftimmung über bie geroiinfcftte Staats»

pgeftörigkeit, roäftrenb es basfelbe SRecftt ben beutfeftfpraeftigen Süb»
tirolern hartnäckig oerroeigert.

3n ber malerifcften Stabt 3Heran tftront über ben Otebbergen unb

Sbftgärten eine altertümliche ©urg, bie bem £anb p beiben Seiten
bes Brenners ben Dîamen gegeben ftat: bie ©urg Sirol. ©ie Siroler
im Dîorben mit ber ièjauptftabt 3nnsbruck unb bie im Süben mit ber

5)auptftabt ©ogen bilben eine ©infteit feit ben oerklungenen Sagen bes

SOÎittelalters, ba fie bem ©rafen oon Sirol Untertan geroefen. 3tls
biefe £inie ausftarb, kam bas £anb im 14. 3aftrftunbert im ©inoer»
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und nicht trotz des schlechten Wetters. Sieh da: ein kleiner Genitiv,
ein Wesfällchen sproßt hier am falschen Platz aus dem Sprachbaum.
Wie lange wird es dauern, bis uns zum erstenmal trotzdessen statt trotz-
dem begegnet?

Während des Krieges (und nicht während dem Krieg, hier ver-
kümmert also unser Wesfall), während des Krieges also las man bis-
weilen im Wehrmachtsbericht, daß die Abwehr dank des Fliegerein-
satzes — dank des? Schon wieder ein Genitivchen an der verkehrten
Stelle, gänzlich sinnlos, nun danket alle Gott (und nicht Gottes!).
Uberhand nimmt auch die Wendung „dank des Entgegenkommens" ;

das schlechte Gewissen wegen „wegen" setzt auch hier den Wesfall und
macht prompt einen Fehler. Letzthin war im Rundfunk sogar eine Nach-
richt zu hören, die mit den Worten „entgegen der bisherigen Gepflogen-
heiten" begann.

Der Genitiv, scheint es, will sich also durchaus noch nicht mit seinem
Ende abfinden: verkümmert er in der gesprochenen Sprache, so gedeiht
er desto munterer in der geschriebenen. Wir sollten den Burschen nicht

ganz aus den Augen lassen, brauchen uns aber nicht zu beunruhigen,
denn Hauptsache bleibt doch, daß der Baum noch so fröhlich lebt. Auf-
merksamkeit und Pflege darf man freilich nicht vergessen.

Horst Wolfram Geißler in „Die Rheinpfalz"

Süötirol im Laufe öer Geschichte

In der letzten Zeit war in der Presse öfters die Rede vom Süd-
tirol, meist im Zusammenhang mit der Frage von Trieft. Bekanntlich
verlangte Italien in Trieft, wo ein bedeutender Teil der Bevölkerung
italienisch spricht, eine Volksabstimmung über die gewünschte Staats-
Zugehörigkeit, während es dasselbe Recht den deutschsprachigen Süd-
tirolern hartnäckig verweigert.

In der malerischen Stadt Meran thront über den Rebbergen und

Obstgärten eine altertümliche Burg, die dem Land zu beiden Seiten
des Brenners den Namen gegeben hat: die Burg Tirol. Die Tiroler
im Norden mit der Hauptstadt Innsbruck und die im Süden mit der

Hauptstadt Bozen bilden eine Einheit seit den verklungenen Tagen des

Mittelalters, da sie dem Grafen von Tirol Untertan gewesen. Als
diese Linie ausstarb, kam das Land im 14. Jahrhundert im Einver-
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ftänbnis mit ber ganbesoertretung an ben $ergog 9îubolf IV. non

Öfterreicß. 3n btefer 3eit mar bas gattge Siibtirol bis gur Salurner
S^laufe, etraa 35 Kilometer füblicß 33ogen, beutfetjes Sprachgebiet; unb
bas ift es im Saufe ber 3aßrßunberte geblieben.

S3eit t)erum bekannt ift bie Tapferkeit, mit ber bie Siibtiroler je»

meils für ißre Freißeit kämpften. Slus ber 3eit Napoleons klingt ber

Stame „Slnbreas S)ofer" freute noeß im ipelbenlieb. 3n ber SDÎitte bes

legten 3aßrßuriberts, 1848 unb 1866, oerteibigten bie Tiroler bie Süb=

grenge fiegreidj, unb aud) im ©rften Weltkrieg konnte Stalten ißre

Front nießt burd)brechen. 3)od) nun kommt bas roaßrßaft tragifdje 6cßick=

fal biefes mutigen Stlpenoolkes. Stad) bem 3erfall ber öfterreid)ifcß=un=

garifdjen Dtonarcßie mußte bas Sübtirol 1919 im Siktat oon St=@er=

main an 3talien abgetreten roerben. Sas gefeßaß gegen ben TBillen

ber 33eoölkerung, bie fiel) einbeutig für bas 3ufammenbleiben mit £>fter=

reiel) ausfprad) ; es mar ein bittrer ipoßn auf bas oon ^räfibent TBil=

fon oerkünbete Selbftbeftimmungsrecßt ber 25ölker.

Uber bie Sübtiroler brad) eine fcfjrocre ßeibensgeit ßerein. Sie Stäbte
unb Sörfer am Sübßang bes Brenners erhielten italienifdje Stamen.

53ogen rourbe gu 33olgano, Hieran gu Hterano unb Sübtirol gu tîllto

SIbige; aud) bie Familiennamen mußten italienifd) merben. 2tus ben

Scßulen rourbe jeglicßer Seutfd)unterrid)t oerbannt unb bie beutfdjen

3eitungen unterbrückt. 3eitroeife roar fogar ber beutfeße 9teligionsunter=
rießt abgefdjafft; felbft bie ©rabinfeßriften auf ben Friebßöfen rourben

gleid)gefd)altet. 3talienifd)e Beamte unb Ißräfekten beforgten bie T5er=

roaltung, unb italienifdje ^oligiften unterbrückten bas T3olk als T5oll=

ftrecker bes Spracßgroanges.

Sann kam tffitler, unb ber opferte bie 250000 Sübtiroler ber

eroigen Freunbfcßaft mit Muffolini. 3roifcl)en ben beiben Siktatoren
rourbe 1939 ein Stbkommen gefdjloffetr unb bie Heoölkerung Siibtirols
oor bie S3aßl geftetlt, ßeim ins großbeutfdje Steicß gu gießen ober naeß

Siibitalien gu überfiebeln. His gum Slusbrucß bes SBeltkrieges ßatten

etroa 70000 Sübtiroler bie 5)eimat oerlaffen; ein Teil oon ißnen konnte

naeß 1945 gurückkeßren.

Stad) bem legten Sfrieg braeßen für Sübtirol etroas beffere 3eiten

an. Sie Stacßbarn trafen 1946 in t)3aris ein Abkommen ; Öfterreicß

oergidjtete gegroungenermaßen auf bas Sübtirol, unb 3talien geroäßrte
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ständnis mit der Landesvertretung an den Herzog Rudolf IV. von
Österreich. In dieser Zeit war das ganze Südtirol bis zur Salurner
Klause, etwa 35 Kilometer südlich Bozen, deutsches Sprachgebiet? und
das ist es im Laufe der Jahrhunderte geblieben.

Weit herum bekannt ist die Tapferkeit, mit der die Südtiroler je-

weils für ihre Freiheit kämpften. Aus der Zeit Napoleons klingt der

Name „Andreas Hofer" heute noch im Heldenlied. In der Mitte des

letzten Jahrhunderts, 1848 und 1866, verteidigten die Tiroler die Süd-

grenze siegreich, und auch im Ersten Weltkrieg konnte Italien ihre

Front nicht durchbrechen. Doch nun kommt das wahrhaft tragische Schick-

sal dieses mutigen Alpenvolkes. Nach dem Zerfall der österreichisch-un-

garischen Monarchie mutzte das Südtirol 1919 im Diktat von St-Ger-
main an Italien abgetreten werden. Das geschah gegen den Willen
der Bevölkerung, die sich eindeutig für das Zusammenbleiben mit Öfter-
reich aussprach? es war ein bittrer Hohn auf das von Präsident Wil-
son verkündete Selbstbestimmungsrecht der Völker.

Über die Südtiroler brach eine schwere Leidenszeit herein. Die Städte
und Dörfer am Südhang des Brenners erhielten italienische Namen.

Bozen wurde zu Bolzano, Meran zu Merano und Südtirol zu Alto
Adige? auch die Familiennamen mußten italienisch werden. Aus den

Schulen wurde jeglicher Deutschunterricht verbannt und die deutschen

Zeitungen unterdrückt. Zeitweise war sogar der deutsche Religionsunter-
richt abgeschafft? selbst die Grabinschriften auf den Friedhöfen wurden

gleichgeschaltet. Italienische Beamte und Präfekten besorgten die Ver-

waltung, und italienische Polizisten unterdrückten das Volk als Voll-
strecker des Sprachzwanges.

Dann kam Hitler, und der opferte die 256660 Südtiroler der

ewigen Freundschaft mit Mussolini. Zwischen den beiden Diktatoren
wurde 1939 ein Abkommen geschlossen und die Bevölkerung Südtirols
vor die Wahl gestellt, heim ins großdeutsche Reich zu ziehen oder nach

Süditalien zu übersiedeln. Bis zum Ausbruch des Weltkrieges hatten

etwa 70600 Südtiroler die Heimat verlassen? ein Teil von ihnen konnte

nach 1945 zurückkehren.

Nach dem letzten Krieg brachen für Slldtirol etwas bessere Zeiten

an. Die Nachbarn trafen 1946 in Paris ein Abkommen? Österreich

verzichtete gezwungenermaßen auf das Südtirol, und Italien gewährte
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eine bedankte kulturelle unb politise Autonomie; Seutfdj rourbe

für Sei) u le unb Serroaltung als gleichberechtigte Sprache anerkannt unb

gana Sübtirol offigiell araeifpracfjig. Sber ju biefem teilroeife autonomen

©ebiet gehört auch bie italienne ^rooinj Srient (bas fogenannte

S5elfdjtirol), fo bajj boch raieber eine bebeutenbe italienne Stefjrljeit

oorljanben ift. ferner finb bie meiften Seamtenftellen in Serroaltung

unb Staatsbetrieben, raie 5|3oft unb ©ifenbatjn, ben 3talienern oorbe»

galten, ©benfo raerben für bie Snbuftrieunternefjmen unb Slraftroerk»

bauten italienifcfje Arbeiter beooraugt.

3mmer beutlicher aeichnet fiel) eine neue grofje ©efafjr für bas beutfch=

fprad)ige Sübtirol ab: bie italienifctje Unterroanberung. Wenige 3alj[en

genügen. 3ur 3eit bes Snfdjluffes macfjten bie 3taliener 2'/,, ^3rogent

ber Seoölkerung aus, 1931 raaren es 19,4 unb bis 1953 finb fie auf

über 35 ^rogent geftiegen. Sas tjängt natürlich auch mit ber Uber»

beoölkerung 3taiiens gufammen, kann aber nicht oljne meljr ober roe»

niger offene ftaatiielje Senkung gefdjeljen. Sie 3taliener im Sübtirol

finb oorraiegenb Seamte unb Arbeiter unb rcoljnen befonbers in ben

gröfjern örtfdjaften, raäljrenb raeiterljin ber Sübtiroler auf feinem 'Sam

ernljofe fitjt.
Sem 3=remben fällt oor allem bie Siebe ber Sübtiroler 31K Stutter»

fpradje auf. S3eit meljr als fonft in beutfeljen Sanben Ijat Ijier bas

ganae Solk ein tiefes ©efüljl für bie fjofjen S3erte, bie es mit ber

beutfdjen Spradje unb Kultur oerteibigt. SSenn in Soaen nach ber

Sonntagsmeffe bie ftramme Sirolermufik mit klingenbem Spiel burdj

bie Strafjen marfdjiert, fpiirt feber, ber ein ^>erg für folelje Singe Ijat:

Sas ift kein geraötjnlidjer Umaug, nein, tjier raollen Stänner einfteljen

für ihre Kultur unb iljre £>eimat unb finb ftola barauf. — ©ebe ©ott,

bajj biefe prächtigen Stenfdjen balb roieber bas fjotje ®ut ber Sreifjeit

erhalten

Hloôe — moôtcn

Sie „Stöbe" mujjte fid) bie beutfcfje Spradje borgen;

S3ir können fie als Sefjnroort fonber Sdjmera ertragen

Unb uns babei au frommem Srofte fagen:

S3as fjeut mobérn ift, möbern roirö es morgen!
51. S3. S3eiganb
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eine beschränkte kulturelle und politische Autonomie? Deutsch wurde

für Schule und Verwaltung als gleichberechtigte Sprache anerkannt und

ganz Südtirol offiziell zweisprachig. Aber zn diesem teilweise autonomen

Gebiet gehört auch die italienische Provinz Trient (das sogenannte

Welschtirol), so daß doch wieder eine bedeutende italienische Mehrheit

vorhanden ist. Ferner sind die meisten Beamtenstellen in Verwaltung
und Staatsbetrieben, wie Post und Eisenbahn, den Italienern vorbe-

halten. Ebenso werden für die Industrieunternehmen und Kraftwerk-
bauten italienische Arbeiter bevorzugt.

Imnier deutlicher zeichnet sich eine neue große Gefahr für das deutsch-

sprachige Südtirol ab: die italienische Unterwanderung. Wenige Zahlen

genügen. Zur Zeit des Anschlusses machten die Italiener 2'/s Prozent

der Bevölkerung aus, 1931 waren es 19,4 und bis 1953 sind sie auf

über 35 Prozent gestiegen. Das hängt natürlich auch mit der Über-

bevölkerung Italiens zusammen, kann aber nicht ohne mehr oder we-

Niger offene staatliche Lenkung geschehen. Die Italiener im Südtirol

sind vorwiegend Beamte und Arbeiter und wohnen besonders in den

größern Ortschaften, während weiterhin der Südtiroler auf seinem Bau-

ernhofe sitzt.

Dem Fremden fällt vor allem die Liebe der Südtiroler zur Mutter-

spräche auf. Weit mehr als sonst in deutschen Landen hat hier das

ganze Volk ein tiefes Gefühl für die hohen Werte, die es mit der

deutschen Sprache und Kultur verteidigt. Wenn in Bozen nach der

Sonntagsmesse die stramme Tirolermusik mit klingendem Spiel durch

die Straßen marschiert, spürt jeder, der ein Herz für solche Dinge hat:

Das ist kein gewöhnlicher Umzug, nein, hier wollen Männer einstehen

für ihre Kultur und ihre Heimat und sind stolz darauf. — Gebe Gott,

daß diese prächtigen Menschen bald wieder das hohe Gut der Freiheit

erhalten! "S.

Mode -- modern

Die „Mode" mußte sich die deutsche Sprache borgen?

Wir können sie als Lehnwort sonder Schmerz ertragen

Und uns dabei zu frommem Troste sagen:

Was heut modern ist, modern wird es morgen!
K. W. Weigand
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